Imagineered Sculptures Assoziationen zum Werk von Ruth Blesi

Imagineered sculptures - so nennt Ruth Blesi ihre Bilder und setzt damit einen Begriff frei, der nicht nur sehr anschaulich, sondern auch sehr suggestiv ist. Er inspiriert zum denkenden Reflektieren vor dem Werk.

Das Sprachbild setzt sich zusammen aus to imagine, was soviel wie vorstellen, verbildlichen oder veranschaulichen heisst; engineered umschreibt den Bereich des Machens, des Konstruierens. Verborgen in imagineered liegt ingenius und meint den Bedeutungsraum der Erfindung und des Geistesblitzes. Die Idee verbildlicht sich mittels der Konstruktion.

Was zeigen diese images, die keine tableaux sind, sondern grossformatige Photographien? Sie zeigen architektonisch anmutende Skulpturen in menschenleeren weiten Landschaftsräumen. Kostbar glänzende riesige hausartige Objekte verharren stumm und abweisend in der Ferne am Horizont. Diese skulpturale Architektur lässt sich nicht übersehen oder wegdenken. Zu mächtig und zu gewaltig behauptet sie sich im Landschaftsraum;  sie wird zum eigentlichen Motiv der Landschaft - zu ihrem Inhalt. 

Weder begehbar noch erreichbar, lösen diese aus dem klassischen Bildhauermaterial Wachs gebildeten Objekte eine gewisse Irritation aus. Sie stören das Landschaftsbild und wirken dennoch selbstverständlich. Ein Paradox. 

Sind es Relikte einer anderen Welt? Einer versunkenen Welt, gar archäologische Funde oder Grabsteine einer verlorenen Zivilisation? Sind es geheimgehaltene Raumstationen? Oder handelt es sich um Zukunftsvisionen einer uns noch unbekannten Lebensform? Virtuelle Versuchslabore?

Die imagineered sculptures formulieren eine Zeitschleife. Gleichermassen suggerieren sie Vergangenheit, Gegenwart oder imaginierte Zukunft. 

Die architektonische Form öffnet sich im Jetzt den Fragen nach einer möglichen einstigen Präsenz ebenso wie nach einem möglichen zukünftigen Sein. Solche Gleichzeitigkeit von retrospektivem und prospektivem Sehen verneint die Vorstellung einer linear progressiven Entwicklung der Zivilisation. Das Heute der Reflektion ist die Antike von morgen. 

Es geht um das Verhältnis von Denken und Wahrnehmen, das sich auch als ein Verhältnis von Nähe und Ferne, von vertraut und fremd bezeichnen lässt. Die Photographien messen diese Spannung aus, bringen die Relation zwischen Bekanntem und Unbekanntem, zwischen Landschaft und Ding ins Bild.

Diese Beziehung wird in jedem Werk neu ausgelotet. Die Zeitschlaufe variiert die Gewichtung des Verhältnisses von Jetzt, Gestern und Morgen. Landschaft und Skulptur dürfen sich nicht zu sehr annähern, nicht zu vertraut wirken, aber sich auch nicht zu sehr entfremden. 

Die Spannung, die dazu notwendig ist, resultiert aus der umgekehrt verschränkten Beziehung zwischen Massstäblichkeit und Körperlichkeit sowie Nähe und Ferne. Die Landschaft suggeriert Ferne, obwohl sie berührbar ist. Die Skulptur verweigert Berührbarkeit, obwohl sie körperlich auf die Empfindung einwirkt. 
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